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Er muss sich vor Bären in Acht nehmen
Urs Thali aus Jona möchte mit 

seinem Mountainbike quer 

durch Kanada fahren. Obwohl 

er alles akribisch geplant hat, 

macht er sich auf abenteuer-

liche Erlebnisse gefasst. 

Urs Thali hat einen Plan. Der 60-jähri-
ge Joner will mit dem Velo quer durch 
Kanada radeln. Am 15. April fliegt er 
nach Vancouver, um von dort aus rund 
7000 Kilometer nach Halifax zu fahren 
– ganz alleine, wohlgemerkt. 

Doch Thali ist kein naiver Hobby-
biker. Er weiss, dass eine solche Tour 
wohl geplant sein will: Also hat er sich 
im Internet beispielsweise über die 
günstigste Routenwahl schlaugemacht 
und sich für eine Fahrt von Westen 
nach Osten entschieden. «Biker, die 
Kanada durchquert haben, raten zu 
dieser Variante. Damit muss man nicht 
gegen den Wind pedalen», erklärt er. 
«Allerdings weist diese Streckenfüh-
rung mehr Steigungen auf.» 

Tägliches leichtes Training

Beim Gesprächstermin in seiner Woh-
nung ist offensichtlich, dass Thali gut 
trainiert ist: Schlank und mit jugendli-
chem Elan wirkt er glatte 20 Jahre jün-
ger, als er tatsächlich ist. Im Sommer 
sei er an Wochenenden oft am Biken, 
bestätigt er. «Im Winter jogge ich und 
fahre mit dem Velo an meinen Arbeits-
ort in Schwanden.»

Wie kam Thali – von Beruf Kons-
trukteur von Seilbahnanlagen – auf die 
Idee mit der Kanada-Durchquerung? 
«Ich habe vor drei, vier Jahren einen 
Bericht über die Velotour eines Schwei-
zers von Kalifornien nach Alaska 
 gelesen.» Der Artikel habe ihn völlig 
fasziniert. Gegenüber seiner Frau 
 Daniela schwärmte Thali davon, und 
sie meinte klipp und klar: «Mach doch 
selber eine solche Tour.» 

An dieser Stelle der Erzählung 
 lächelt die Gattin leise. Würde sie ihren 

Mann nicht gerne dabei begleiten? 
«Nein, nein», kommt ihre Antwort 
postwendend. «Ich fahre mit dem Velo 
zur Arbeit, das reicht!» Nach kurzer 
Bedenkzeit und einiger sanfter Unter-
stützung seitens seiner Frau entschloss 
sich Thali schliesslich Anfang 2017 für 
seine Solotour. 

Arbeitgeber ist nicht begeistert

Sechs Monate unbezahlte Ferien hatte 
er bei seinem Arbeitgeber beantragt. 
Der war zunächst wenig begeistert, 

 zumal Thali auch für die IT der Firma 
verantwortlich ist. 

Weshalb musste es Kanada sein? 
Eine Kanadareise mit seiner Frau vor 
drei Jahren habe ihm Lust gemacht: 
«Wir waren schon an vielen Orten, 
aber Kanada war für mich das erste 
Land, das ich sofort wieder besuchen 
wollte.» Die Landschaft im Westen 
habe ihn sehr an die Schweiz erinnert. 
«Allerdings ist alles ein paar Schuh-
nummern grösser.» Die Weite der 
Landschaft und die Wildnis seien 
schon beeindruckend. Eine Herausfor-
derung sei es, sich alleine durchzu-
schlagen, sagt Thali. An Aus rüstung 
nimmt er unter anderem Folgendes 
mit: Zelt, Kochutensilien, Velorepara-
tur-Set und «eine spartanische Aus-
wahl von Kleidern». Vieles davon 
kann er in seinem Anhänger verstauen. 
«Das Fahren damit ist relativ einfach, 
ich habe deswegen aber zusätzliche 
fünf, sechs Kilo.»

In die vorderen Satteltaschen packt er 
Verpflegung. «Esswaren darf ich wegen 
der Bären nicht ins Zelt  nehmen. Auf 
Campingplätzen kann ich die  Taschen in 
einer speziellen Box unterbringen.» 
Beim Zelten in der Wildnis werde er die 
Satteltaschen so hoch wie möglich an 
einem Baum befestigen. Thali hält fest, 
dass es ihm nicht darum gehe, möglichst 
immer draussen zu übernachten. «Wenn 
ich an einem  Hotel vorbeikomme, schla-
fe ich gerne auch mal dort.»

Einsamkeit kann hart sein

Hinsichtlich der Kondition zweifelt 
Thali nicht an seinen Fähigkeiten. 
Seine grösste Herausforderung sei 
die Einsamkeit des Bikers: «Mit mir 
alleine auf dem Velo zu sein, kann 
zermürbend sein.» Natürlich treffe er 
auf den Campingplätzen Leute, «aber 
mit denen kann ich nicht wie mit 
meiner Frau reden – nur schon wegen 
der Sprache». Thali erwähnt eine an-
dere Herausforderung: «Wie reagiere 
ich während der Nacht bei unbekann-
ten Geräuschen aus der Dunkelheit?» 
Da höre man plötzlich viel mehr als 
sonst. Gegen Sturzverletzungen oder 
Krankheiten habe er die notwendigs-
ten Mittelchen dabei. «Ein paar 
Pflästerchen, Salben und Notfallme-
dikamente müssen reichen. Ich will 
ja nicht mehr als notwendig mit-
schleppen.» 

Als Tagesetappen hat sich Thali 
77 Kilometer vorgenommen. Zwei 
Tage pro Woche gönnt er sich Ruhe. 
Gemäss seiner Planung sollte er Mit-
te September nach 90 Fahrtagen in 
Halifax eintreffen. Dort wird ihn 
 Daniela sehnlichst erwarten. Ge-
meinsam fahren die beiden dann 
noch drei Wochen durch Ostkanada. 
Mit dem Auto. 

Jérôme Stern

Infos über den Reiseverlauf unter: 

www.ursthali.ch

Können die Velotour kaum erwarten: Urs Thali und seine Frau Daniela 

sehen der Herausforderung gelassen entgegen. Foto: J. Stern

WALTER MELI ZEIGT MULTIVISION-SHOW

«In Managua war die Hölle los»
Profi-Fotograf Walter Meli aus 

Jona ist passionierter Latein-

amerika-Reisender mit stets 

schussbereiter Kamera. Auf 

seinem Abenteuer durch das 

Krisenland Nicaragua rettete er 

einem Jungen das Leben und 

geriet dabei selber unter Be-

schuss. Für die Heldentat ehrte 

ihn die UNO mit Verdienstorden.

Ende 2017 gab Walter Meli (65) sein 
Fotostudio in Jona auf, das er 35 Jahre 
lang mit Herzblut betrieben hat. Doch 
ein Rentnerdasein kam für den passio-
nierten Weltenbummler, Natur-Foto-
grafen und Publizisten nie infrage. 
Vielmehr sah er seine neue Freiheit 
darin, vermehrt mit Rucksack und 
 Kamera auf Entdeckungsreisen zu 
 gehen, auf der Suche nach den schöns-
ten Motiven und Fotoraritäten für seine 
Reise vorträge. Am meisten zog es ihn 
nach Lateinamerika, wo es kaum eine 
Ecke gibt, die er nicht kennt.

Horror in Managua

Dass er auf seiner letztjährigen Reise 
ins zentralamerikanische Nicaragua 
unmittelbarer Zeuge von heftigen 

Massenprotesten gegen den sozialisti-
schen Staatspräsidenten Daniel Ortega 

würde, hatte Meli nicht eingeplant. 
Von Mitte April bis Ende Mai hat er die 
Krisensituation in Nicaragua foto-
grafisch festgehalten. Die Gegensätze, 
wie er sie erlebt hat, sind krass: «Einer-
seits ist da dieses wunderschöne 
 Tropenparadies und die herzliche 
Gastfreundschaft der Menschen, ande-
rerseits erlebt dieses Land die volle 
Härte des mörderischen Ortega-Re-
gimes und seines korrupten Familien-
clans.»

Im Land herrschen Armut und 
Unterdrückung, regierungstreue Para-
militärs ziehen mordend durch das 
Land. «Doch einschüchtern lässt sich 
die mehrheitlich studentische Bewe-
gung nicht», sagt Meli. Immer wieder 

fordert sie freie Wahlen und die Abset-
zung von Ortega. Meli wusste von den 
Unruhen im Land, bevor er in die 
Hauptstadt Managua reiste. Doch dass 
er selber zwischen die Fronten geraten 
könnte, war nicht eingeplant. Es war 
der Tag des ersten grossen Massenpro-
tests. «Ich wunderte mich über die selt-
same Stille und die menschenleere 
Strasse, als ich morgens aus dem Hotel 
ging. Und plötzlich waren sie da, die  
Menschenmassen.» Demonstranten 
schwenkten wütend ihre Fahnen, be-
waffnete Polizeikordons und Militärs 
hielten dagegen. Es fielen Schüsse. 
«Plötzlich sah ich, wie ein Bub neben 
mir mit zerschossenem Knie zu Boden 
sinkt. Ich hatte Angst, dass die Menge 

ihn zu Tode tritt.» Ohne lange zu über-
legen, packte Meli den Kleinen und 
rannte mit ihm auf den Armen dem 
Polizeikordon entgegen. «Ich hatte 
Glück, hinter der Polizei standen die 
ganzen Rettungswagen und Ärzte, die 
den Buben entgegennahmen.» Meli 
vernahm später, dass der Vater des 
zwölfjährige Jungen erschossen wor-
den war.

Verdienstorden von der UNO

Wie üblich bei Massenprotesten waren 
viele Journalisten vor Ort, die den 
«Helden» sofort in Beschlag nahmen. 
«Sie wollten von mir wissen, warum 
ich mich als Tourist in Gefahr begebe, 
um ein Kind zu retten.» Die Folge war, 
dass Meli und seine «Heldengeschich-
te» in ganz Nicaragua bekannt wurden. 
Der Abenteurer war bereits zurück in 
der Schweiz, als er Post von der UNO 
erhielt. «Das Päckchen enthielt zwei 
Orden für besondere Verdienste», er-
zählt er. Ausserdem erhielt er vom 
Unesco-Kinderhilfswerk 10 000 Fran-
ken für einen sozialen Zweck. «Ich 
wollte, dass die verwitwete Mutter das 
Geld bekommt, für die Spital- und 
Arztkosten des Jungen.» Der Bub soll-
te nicht noch als Behinderter durchs 
Leben müssen, schliesst Meli.

«Nicaragua – ein Land im Auf-
bruch», so heisst die Multivision-
Show, die Meli in Jona zeigt. «Die Mo-
tive aus dem Tropenparadies sind 
unerschöpflich, aber es gibt auch 
schreckliche  Bilder, die ich gar nicht 
zeigen darf.» Doch als Doku-Fotograf 
empfände er es unfair, die nackte Wahr-
heit nicht zu fotografieren.

Verena Schoder

Tonbildschau: 6. Februar, 20 Uhr,

kath. Kirchgemeindehaus Jona,

meli@fotomeli.ch, Tel. 079 354 95 71 

Massenproteste gegen die korrupte Diktatur von Daniel Ortega in Managua. Fotos: Walter Meli
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